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Hr. 1 —1917 vin Blatt für tjesmatlidie Brt uni) Kunft
Seferiickt unfi ccrlegt oon ber Budibruckcrei Iules IDeröer, Spitalgaffe 24, Bern

6. Januar

Das neue labr.
Don fllfreb fjuggenberger.

mancher tag fteigt hell empor,
Will mir nichts als £iebes zeigen.
Zieht er heim durchs goldne tor
IHuh mein mund in Sorgen fchioeigen.

mancher morgen trägt ais Kleid
Schutere, dunkle rkbelfchioaden, —
Sieh! tin Wind oerioeht das Ceid

ünd ein übend winkt coli Gnaden.

Jllîo kann das junge 3ahr,
Dem mir bang ins Huge Ichauen,
In ein neues £and uns gar
£äd)elnd eine Brücke bauen.

6roh und munderbar 6efd)eb'n
Kann lein Schoh uerjehmiegen bergen,
Und dermeil mir zagend ftehn,
Steigt das Glück febon non den Bergen.

° ° Felix Spanners Brautfahrt. ° °
Erzählung uon Fllfreb fjuggenberger.

SReine SRutter hat es non ollem 2Infang an als eine

2üde des Sdjidfals betraihtet, bah ich meinen Lebenslauf

ausgerechnet an einem ÜRittrood) antreten muhte. ©s fei

ia gar nichts babei, rebete fie lieh 3mar bei jebet ©elegen»

heit ein, ber SCRittrood) fei ein 2ag, lo gut unb fo fchledjt

mie jeder andere, unb es fei unbegreiflich, bah es immer
noch dergleichen abergläubifdje Serfonen gebe, die 311m

Seifpiel an einem StRittroodj roeber mit ber grohen ioalb»

iahrstoäfche beginnen, nod) fidj oerheiraten, noch ein neues

iUeib 3um erftenmal anäiehen mürben, fiber bei jeber noch

fo Heimen ©ntgleifung ihres Sorgenfinbes tarn fie unfehl»
bar auf bie böfe Sorbebeutung meines ©eburtstages surüd.
2lls id) in ber britten Sdjulflaffe fifeen blieb, rneil id) uor
bem ©rarnen ein Sierteljahr lang an einem Ohrenfluh
fran! gelegen; als ich bei ber ^Beerdigung bes Oberlehrers
Sammert 3meimal ins Lachen tarn, roeil id) beftänbig bas
Libt) 3urbud)en neben mir anfehen muhte, beffen ©efidjt
beim beulen einem perfdjrumpften, mihförmigen flpfel glid),
ber Sutjen und Stiel fo3ufagen nebeneinander hat; ja fogar
anläfelid) meiner nad) moblbeftanbener Sefrutenfdjule er»

folgten ©rnennung 311m ïrainforporal mürbe in Ser»
manbetenfreifen allen ©rnftes bie ffrrage etroogen, ob nidjt
ber URittmod) am ©nbe feinen 3roeifelhaften 5tuf bodj nicht

gan3 umfonft befommen habe? 51m bartnädigften oertrat
biefe 2Infid)t bie îante Sudith aus dem £interborf. Sie
griff aus dem Sdjahe ihrer Lebensroeisheit die ©rfahrung

heraus, bah fich junge Leute im Unteroffàiersbienft leicht
ein 3U lautes Sprechen und einen befeblshaberifchen Jon
an3ugeroöhnen unb damit fpäterhin bie Çamilienharmonie
in örage 3U ftellen pflegen, mährend im ©egenteil der ge=

meine Soldat tagtäglich) 3ur reftlofen Unterordnung feines

2MIens unter höherftehende iträfte angehalten roerbe.

3u meiner ©enugtuung traten bie Seforgniffe meiner

Umgebung nad) unb nadj bodj ein rnenig in den hinter»
grunb; fie fchienen fogar mit den 3ahren, da mein 23er»

halten iii3roifd)en feinerlei ©rund 3U itlagen bot, gän3lid)

in 23ergeffenl)eit geraten 3U fein. 2Iber die alten Sebenfen

taud)ten unoerfehens roieber aufs neue auf, als id) nad)

endgültigem Uebertritt ins heiratsfähige 2IIter 3roar dem

fd)önen ffiefdjledjt gegenüber eine ausgefprod)en moblroollenbe

Stellung einnahm, jedod) entgegen dem nadjdrüdlichen

2Bunfd)c meiner ©Itern und 23erroandtett feinerlei SRiene

ntad)te, mid) in fühe Sande endgültig gefangen 3U geben.

,,©in Sonntagsfinb ift er halt eineroeg nicht, unb ein

©laube ift einemeg ein ©taube", hörte ich die Safe
Sîegine 00m Joalbenböftein einmal nach längerer, fummer»

noller Seratung 3U meiner SRutter fagen. Und die ftante
3ubitt) oerftieg fid) in einer 21nmanblung felbftlofen 2Iuf=

opferungstriebes 311 ber 2leuherung, fie roollte gern fünf
3af)re älter fein, roenn fie midj damit um einen einigen
f£ag jünger machen fönnte.

2In bem Dienstagnadpnittag, ber meinem fiebenunb»

llr.i — 1917 Cm Zlatt für heimatliche Ntt und liunst
Sedruckt und verlegt von der guchdruckerel suies Werder, 5pltslgusse 2^, Lern
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Vg5 neue lahr.
von Mred kfuggenderger.

Mancher cag steigt hei! empor,
MI! mir nichts als Liebes Zeigen,
lieht er heim äurchs goià cor
Muß mein Munst in Sorgen schweigen.

Mancher Morgen trägt als Meist
Schwere, stunkle Neveischwasten, —
Sieh! hin Mist verweht stas Leist
stnst ein /Ibenst winkt vol! Knasten.

/»so kann stas Zunge Zahr,
Dem wir bang ins Huge schauen,

In ein neues Laust uns gar
Lächeinst eine Krücke bauen.

Kroß unst wunsterbar Kescheh'n

Kann sein Schoß verschwiegen bergen,
stnst sterweii wir Lagerist stehn,

Steigt stas Kiück schon von sten kergen.

° ° feiix 5panners grautsahtt. ° °
kr/ählung von Mfred lsuggenverger.

Meine Mutter hat es von allem Anfang an als eine

Tücke des Schicksals betrachtet, daß ich meinen Lebenslauf

ausgerechnet an einem Mittwoch antreten mußte. Es sei

ja gar nichts dabei, redete sie sich zwar bei jeder Gelegen-

heit ein. der Mittwoch sei ein Tag, so gut und so schlecht

wie jeder andere, und es sei unbegreiflich, daß es immer
noch dergleichen abergläubische Personen gebe, die zum
Beispiel an einem Mittwoch weder mit der großen Halb-
jahrswäsche beginnen, noch sich verheiraten, noch ein neues

Kleid zum erstenmal anziehen würden. Aber bei jeder noch

so kleinen Entgleisung ihres Sorgenkindes kam sie unfehl-
bar auf die böse Vorbedeutung meines Geburtstages zurück.

Als ich in der dritten Schulklasse sitzen blieb, weil ich vor
dem Eramen ein Vierteljahr lang an einem Ohrenfluß
krank gelegen: als ich bei der Beerdigung des Oberlehrers
Bammert zweimal ins Lachen kam, weil ich beständig das
Lidy Zurbuchen neben mir ansehen mußte, dessen Gesicht
beim Heulen einem verschrumpften, mißförmigen Apfel glich,
der Butzen und Stiel sozusagen nebeneinander hat: ja sogar
anläßlich meiner nach wohlbestandener Nekrutenschule er-
folgten Ernennung zum Trainkorporal wurde in Ver-
wandetenkreisen allen Ernstes die Frage erwogen, ob nicht
der Mittwoch am Ende seinen zweifelhaften Ruf doch nicht

ganz umsonst bekommen habe? Am hartnäckigsten vertrat
diese Ansicht die Tante Judith aus dein Hinterdorf. Sie
griff aus dem Schatze ihrer Lebensweisheit die Erfahrung

heraus, daß sich junge Leute im Unteroffiziersdienst leicht
ein zu lautes Sprechen und einen befehlshaberischen Ton
anzugewöhnen und damit späterhin die Familienharmonie
in Frage zu stellen pflegen, während im Gegenteil der ge-
meine Soldat tagtäglich zur restlosen Unterordnung seines

Willens unter höherstehende Kräfte angehalten werde.

Zu meiner Genugtuung traten die Besorgnisse meiner

Umgebung nach und nach doch ein wenig in den Hinter-
gründ: sie schienen sogar mit den Iahren, da mein Ver-
halten inzwischen keinerlei Grund zu Klagen bot, gänzlich

in Vergessenheit geraten zu sein. Aber die alten Bedenken

tauchten unversehens wieder aufs neue auf, als ich nach

endgültigem Uebertritt ins heiratsfähige Alter zwar dein

schönen Geschlecht gegenüber eine ausgesprochen woblwollende

Stellung einnahm, jedoch entgegen dem nachdrücklichen

Wunsche meiner Eltern und Verwandten keinerlei Miene
machte, mich in süße Bande endgültig gefangen zu geben.

,,Ein Sonntagskind ist er halt eineweg nicht, und ein

Glaube ist eineweg ein Glaube", hörte ich die Base

Negine vom Haldenhöflein einmal nach längerer, kummer-

voller Beratung zu meiner Mutter sagen. Und die Tante

Judith verstieg sich in einer Anwandlung selbstlosen Auf-
opferungstriebes zu der Aeußerung, sie wollte gern fünf
Jahre älter sein, wenn sie mich damit um einen einzigen

Tag jünger machen könnte.

An dem Dienstagnachmittag, der meinem siebenund-
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3toan3igften ©eburtstag oorausging, rnaren idj und mein

Safer auf bem obern fçjeimenader in einförmiger ^Betrieb«

îamïeit bamit befchäftigt, bie Sderfrume um bie neugierig
ans Dageslidjt gefrochenen 3artoffefftäubdjen 3U lodern
unb com Unfraut 3U fäubern. 3dj ftubierte eBen miedet

einmal mit unbeholfener ©rünbfidjfeit barüBer Bin unb her,
toie bie ©rnifie ©gger oom obern itemmenhofe rooBI ba3U

gefommen fei, mir am legten Sdjmefeacher SBeihnadjtsmarft
im Äronenfaaf einen Dan3 ab3ufdjfagen. 3dj Batte mid)

bamals ernfthaft mit bem Slane getragen, iBr meine 23e=

gleitfdjaft für ben jpeimroeg an3ubieten unb bei biefer ©e=

legenBeit eine feBr ernfthafte 5rage an fie 3U ridjten. Der
fdjnippifdje Sbfdjfag mar mir nicBt nur gan3 unermartet
geïommen, fonbern id) Batte iBn als regelredjten 3orb auf«

gefaxt. Die an ficB unbedeutende Sadje Bradjte es 3umeg,
baB id) in ber jjolge ein toenig rappelföpfig rourbe unb
mid) offen als fjageftofeen auffpielte, indem icB midj 3um
Seifpief ben gan3en S3 inter über Bei feiner ein3igen Dan;;«

gelegenBeit feBen liefe, Steine Sadjbarstodjter, bie Karline
3immerli, modjte meinetBalben ieben Dag mit einer andern
Sederei fontmen, idj madjte mir nidjt oiel Daraus. 3uft
Beute morgen Batte idj roieber ein gfeuerftein3ettefdjen am
Stalftürpfoften angefleht gefunden mit bem Sprüd)lein
Darauf:

©in 3ungfnab, Der Die Stäbchen BaBt,

3ft ©ott unb alfer S3eft 3ur fiaft.
Diefer Sdjer3 Batte mid) nur besBalb ein toenig ge=

ärgert, toeif audj mein Sater ben Spruch gelefen unb eine

©loffe ba3U gemalt Batte. 3dj ertoog iefet allen ©rnftes
Den ©ebanfen, ber 3arline 3immerli in einer gemiffen«

Baften SuseinanberfeBung meinen Stanbpunft flar 3U

madjen unb iBr ba3ufegen, baB id) bie Sîâbdjen meber

fürchte nod) Baffe, baB idj aber immerhin oorläufig nod)
ohne Regierung aus3ufommen beabfidjtige. Da Börte id)

mit leichtem Unbehagen, toie mein Sater neben mir ein paar«
mal hintereinander troden Büftelte, mas er immer tat, menn

er oon einer fitilidjen Sache an3ufangen im Segriffe mar.
„Du rüdft affo morgen ins Siebenunb3toan3igfte ein",

bradjte er endlich mit ettoas Belegter Stimme heraus.
3dj bejahte möglidjft gleichgültig und fdjaffte fdjeinbar

gelaffen rneiter, mährend bereits eine bunfle SBnung in
meinem Seqen aufftieg.

Sun blieb er an ber £ade ftehen unb fah mir eine

fflSeite aufmerffam oon ber Seite her 3U. „Du tuft, als
ob du oon altem nichts mehr toüBteft", meinte er Dann,
bereits ettoas ungehalten über meine offenfidjtlidje 23er«

ftodtheit. Da fiel mir plöBIidj ein, toie mein Sater einmal

oor 3aBr und Dag auf eben biefem 2lder, faft genau auf
berfefben Stelle, too mir jefet ftanben, äffen ©rnftes mit
mir oom heiraten angefangen und mir fogar im ©ifer
einige Samen genannt hatte. 3<b hatte bamals 3U feinem
groBen Sefremben laut Berausgefadjt unb ihm fdjlieBIidj
fur3erhanD erffärt, er möge bann meinettoegen in oier
Sohren toieber mit ettoas Derartigem fommen.

„Die oier 3ahre find denn affo jeBt Berum", betätigte
mein Sater mit Der Ueberfegenheit beffen, ber in feinem

Sedjt unb auch nadjbrüdlidj getoilft ift, auf feinem Secht
3U beftehen.

„Das fann man freilich nicht beftreiten", gab ich Hein«

faut 3U, ohne mit ber SrBeit inne3uhalten. „2tber auf ein

3ährd)en ober 3toei toirb's darum nidjt anfommen. 3m
©egenteil, je after man toirb, um fo "

„Die oier 3ahre find Berum!" unterbrach er midj
Bifeig- „Du fönnteft Dir noch einmal oier 3afjre ausbe«

Dingen, unb bann toieber oier 3ahre! Unb 3u guterleBt,
toenn bann dein .Starren richtig aufs Stumpengefeife ge=

fommen, roürbeft du unnüBer ifjageftofe deinen ©Itern ins
©rab hinein ootroerfen, fie hätten Dir redjt3eitig den Suff
geben und Did) Berumnehmen müffen. — 2IIfo, ben Suff
B a ft bu jeBt. Unb morgen mittag nach bem ©ffen toilf ich

ein für alternai aus bem S3unber fein, ob's mit Dir Büft
ober hott gehen toilf."

Den gan3en Sadjmittag fpradjen id) und mein Sater
feine Silbe mehr oon ber Sngefegenheit. SSir fpannen und
ffodjten jeder an feinem ©ebanfenbünbef, taufchten ettoa
unfere Steinung über bie Urfachen ber oerfdjiebenen Star«

toffeffranfheiten ober über bie notroenbige Serfchärfung
ber Sorfcbriften für den Siehoerfehr aus, deren ungenügende
Ôanbhabung toieber einmal bie Stfauenfeudje in unfere ©e=

genb gebracht hatte. 3m füllen baute id) auf die milbher3ige
Sadjgiebigfeit unb Ueberrebungsgabe der Stutter, mit deren
SeiftanD ich meinen ©igenfinn leidjtfidj nodj einmal durch*
3ufeüen unb Stundung 3u erlangen dachte.

Diefe Hoffnung foflte fidl leider in ber jyolge als trü«
gerifch erroeifen. Sbenbs oor bem 3ubettegehen bebeutete
mir die Stutter mit einem gan3 merftoürbigen Sächefn, ich

möge 3U ihr in die Stüdje Binausfommen. Sie feüte fich

auf bie §erbbanf, fonnte aber nicht gleich 3U reden an«
fangen, fie muBte fich 3uerft mit dem Sd)ür3en3ipfef die
Sugen trodnen. Sun toünfchte fie mir oon fjeqen ©füd
3U meinem fiebenun'b3toan3igften ©eburtstag. Sie habe es
nicht übers £>er3 gebracht, bis am Storgen 3U marten, erftlid)
meil es da Stittmodj fei unb 3um anbern, meil mir ein fo
ereignisreiches 3af)r, mie das fünftige, nun im Sehen un=

möglich mehr beoorftehen fönne; denn oom heiraten hänge
fo3ufagen alles ab. ©s fei nur 3U hoffen und 3u roünfdjen,
baB id) mich meinerfeits ähnlich mie fie über die fängft
oerjährte Stittrood)=3bee BmroegfeBe unb ben richtigen Stut
faffe. Das freien fei fdjon an fich eine fehr fdjmere Snge«
legenBeit, man brauche fie fidj nidjt noch durch unnüBe
Sngft fdjmerer 3U machen.

3ch glaubte ihr bie beruhigende Serfidierung geben 3U

müffen, baB ich nicht für fünf Sappen Sngft hätte, befonbers
da id), es gar nicht für notroenbig hielte, nun gleich auf
allen oieren in ben ©Beftanb f)inein3urennen. ©s fei ja
für midj 'noch lauge nidjt aller Dage Sbenb.

„Das märe eine fehr oerftänbige Sebe oon dir geroefen,"
gab fie nach einigem 3ögern 3U, „menn es fich nidjt 3ufäIIig
um dein Siebenunb3man3igftes Bandeln mürbe. Die 3aBI
Sieben Bat noch immer etroas ©utes bebeutet. Und eben,
meil es nun fdjon deshalb biefes 3ahr fein muB, meil auch

bie Dante 3ubith ba3U rät und meil ber 23ater es foroiefo

nidjt anders geBalten miffen mill, fo habe ich mir, gan3
im ftiffen für midj, eine ffeine ßift ausgedacht, ©s mürbe
nicht nur nidjts foften, fonbern man hätte eineroeg eine 2Irt
^Beruhigung, menn bu — natürlich ohne dir felber das

©eringfte dabei 3U benfen — menn bu Baft ftatt morgen
früh fdjon Beut nadjt um halb 3toöIf Uhr aufftehen mürbeft.

2 OIL LLKNLK VssOONL

zwanzigsten Geburtstag vorausging, waren ich und mein

Vater auf dem obern Heimenacker in einförmiger Betrieb-
samkeit damit beschäftigt, die Ackerkrume um die neugierig
ans Tageslicht gekrochenen Kartoffelstäudchen zu lockern

und vom Unkraut zu säubern. Ich studierte eben wieder
einmal mit unbeholfener Gründlichkeit darüber hin und her,
wie die Emilie Egger vom obern Kemmenhofe wohl dazu

gekommen sei, mir am letzten Schmelzacher Weihnachtsmarkt
im Kronensaal einen Tanz abzuschlagen. Ich hatte mich

damals ernsthaft mit dem Plane getragen, ihr meine Be-
gleitschaft für den Heimweg anzubieten und bei dieser Ee-
legenheit eine sehr ernsthafte Frage an sie zu richten. Der
schnippische Abschlag war mir nicht nur ganz unerwartet
gekommen, sondern ich hatte ihn als regelrechten Korb auf-
gefaßt. Die an sich unbedeutende Sache brachte es zuweg,
daß ich in der Folge ein wenig rappelköpfig wurde und
mich offen als Hagestolzen aufspielte, indem ich mich zum
Beispiel den ganzen Winter über bei keiner einzigen Tanz-
gelegenheit sehen ließ. Meine Nachbarstochter, die Karline
Zimmerli, mochte meinethalben jeden Tag mit einer andern
Neckerei kommen, ich machte mir nicht viel daraus. Just
heute morgen hatte ich wieder ein Feuersteinzettelchen am
Stalltürpfosten angeklebt gefunden mit dem Sprüchlein
darauf:

Ein Iungknab, der die Mädchen haßt.

Ist Gott und aller Welt zur Last.
Dieser Scherz hatte mich nur deshalb ein wenig ge-

ärgert, weil auch mein Vater den Spruch gelesen und eine

Glosse dazu gemacht hatte. Ich erwog jetzt allen Ernstes
den Gedanken, der Karline Zimmerli in einer gewissen-

haften Auseinandersetzung meinen Standpunkt klar zu

machen und ihr dazulegen, daß ich die Mädchen weder

fürchte noch hasse, daß ich aber immerhin vorläufig noch

ohne Regierung auszukommen beabsichtige. Da hörte ich

mit leichtem Unbehagen, wie mein Vater neben mir ein paar-
mal hintereinander trocken hüstelte, was er immer tat, wenn
er von einer kitzlichen Sache anzufangen im Begriffe war.

„Du rückst also morgen ins Siebenundzwanzigste ein",
brachte er endlich mit etwas belegter Stimme heraus.

Ich bejahte möglichst gleichgültig und schaffte scheinbar

gelassen weiter, während bereits eine dunkle Ahnung in
meinem Herzen aufstieg.

Nun blieb er an der Hacke stehen und sah mir eine

Weile aufmerksam von der Seite her zu. „Du tust, als
ob du von allem nichts mehr wüßtest", meinte er dann,
bereits etwas ungehalten über meine offensichtliche Ver-
stocktheit. Da fiel mir plötzlich ein, wie mein Vater einmal

vor Jahr und Tag auf eben diesem Acker, fast genau auf
derselben Stelle, wo wir jetzt standen, allen Ernstes mit
mir vom Heiraten angefangen und mir sogar im Eifer
einige Namen genannt hatte. Ich hatte damals zu seinem

großen Befremden laut herausgelacht und ihm schließlich

kurzerhand erklärt, er möge dann meinetwegen in vier
Iahren wieder mit etwas Derartigem kommen.

„Die vier Jahre sind denn also jetzt herum", bestätigte
mein Vater mit der Ueberlegenheit dessen, der in seinem

Recht und auch nachdrücklich gewillt ist, auf seinem Recht

zu bestehen.

„Das kann man freilich nicht bestreiten". gab ich klein-

laut zu, ohne mit der Arbeit innezuhalten. „Aber auf ein

Iährchen oder zwei wird's darum nicht ankommen. Im
Gegenteil, je älter man wird, um so "

„Die vier Jahre sind herum!" unterbrach er mich

hitzig. „Du könntest dir noch einmal vier Jahre ausbe-

dingen, und dann wieder vier Jahre! Und zu guterletzt,
wenn dann dein Karren richtig aufs Stumpengeleise ge-
kommen, würdest du unnützer Hagestolz deinen Eltern ins
Grab hinein vorwerfen, sie hätten dir rechtzeitig den Puff
geben und dich herumnehmen müssen. ^ Also, den Puff
hast du jetzt. Und morgen mittag nach dem Essen will ich

ein für allemal aus dem Wunder sein, ob's mit dir hüst
oder hott gehen will."

Den ganzen Nachmittag sprachen ich und mein Vater
keine Silbe mehr von der Angelegenheit. Wir spannen und
flochten jeder an seinem Gedankenbündel, tauschten etwa
unsere Meinung über die Ursachen der verschiedenen Kar-
toffelkrankheiten oder über die notwendige Verschärfung
der Vorschriften für den Viehverkehr aus, deren ungenügende
Handhabung wieder einmal die Klauenseuche in unsere Ee-
gend gebracht hatte. Im stillen baute ich auf die mildherzige
Nachgiebigkeit und Ueberredungsgabe der Mutter, mit deren
Beistand ich meinen Eigensinn leichtlich noch einmal durch-
zusetzen und Stundung zu erlangen dachte.

Diese Hoffnung sollte sich leider in der Folge als trü-
gerisch erweisen. Abends vor dem Zubettegehen bedeutete
mir die Mutter mit einem ganz merkwürdigen Lächeln, ich

möge zu ihr in die Küche hinauskommen. Sie setzte sich

auf die Herdbank, konnte aber nicht gleich zu reden an-
fangen, sie mußte sich zuerst mit dem Schürzenzipfel die
Augen trocknen. Nun wünschte sie mir von Herzen Glück

zu meinem siebenundzwanzigsten Geburtstag. Sie habe es
nicht übers Herz gebracht, bis am Morgen zu warten, erstlich
weil es da Mittwoch sei und zum andern, weil mir ein so

ereignisreiches Jahr, wie das künftige, nun im Leben un-
möglich mehr bevorstehen könne,- denn vom Heiraten hänge
sozusagen alles ab. Es sei nur zu hoffen und zu wünschen,
daß ich mich meinerseits ähnlich wie sie über die längst
verjährte Mittwoch-Idee hinwegsetze und den richtigen Mut
fasse. Das Freien sei schon an sich eine sehr schwere Ange-
legenheit, man brauche sie sich nicht noch durch unnütze
Angst schwerer zu machen.

Ich glaubte ihr die beruhigende Versicherung geben zu
müssen, daß ich nicht für fünf Rappen Angst hätte, besonders
da ich es gar nicht für notwendig hielte, nun gleich auf
allen vieren in den Ehestand hineinzurennen. Es sei ja
für mich moch lange nicht aller Tage Abend.

„Das wäre eine sehr verständige Rede von dir gewesen,"
gab sie nach einigem Zögern zu, „wenn es sich nicht zufällig
um dein Siebenundzwanzigstes handeln würde. Die Zahl
Sieben hat noch immer etwas Gutes bedeutet. Und eben,

weil es nun schon deshalb dieses Jahr sein muß, weil auch

die Tante Judith dazu rät und weil der Vater es sowieso

nicht anders gehalten wissen will, so habe ich mir, ganz
im stillen für mich, eine kleine List ausgedacht. Es würde
nicht nur nichts kosten, sondern man hätte eineweg eine Art
Beruhigung, wenn du — natürlich ohne dir selber das

Geringste dabei zu denken — wenn du halt statt morgen
früh schon heut nacht um halb zwölf Uhr aufstehen würdest.
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Auf biefe ÎBeife hätteft bu betrt Siebenunb3roan3igftes, bas

nun eben bodj fein 3ahr ift toie ein anberes — ich meine,

bann Ijätteft bu es — fo3ufagen — an einem Dienstag
angetreten

3dj oerfprad) ibr oïjne oiel Umftanbe, ben SBeder auf
bie non ibr geroünfdjte 3eit 3U richten, toas id) bann beim

Schlafengehen aud) nicht oerfäumte. 9lur ftellte ich bas

altmobige Uhrgebäufe in ber SBeife auf meinem Aadjt»
tifdjdjen 3uredjt, bah bas 3Berï erfahrungsgemäh nach einer
halben Stunbe ftillfteljen muhte.

SOïeine fötutter mar inbes oorfidjtig genug, mich idjon
Ïur3 nach elf Uhr aus meinem 93turmeltierfd)laf auf3Utoeden.
Sie hatte bereits 5taffee gefacht unb einen oerlodenben
©ierfudjen als ©eburtstags3ugabe bereitet, ben id) mir,
geroürst mit ihren nochmaligen ©lüdtoünfdjen, mit einer

geroiffen Anbad)t 3U ©enrüte führte, toobei id) freilich einige

Se3iehungen 3toifdjen mir unb einem armen Sünber heraus»

brad)te, ber ben lebten fiiebesbemeis feiner SJlitmenfchen

im fogenannten ©nabenmahl hinunterroiirgen foil.
Die erften Stunben meines fiebenunb3roan3igften ©e=

burtstages fanben mich im Didjtungsfdjlag im hinteren

©algenhal3, roo ich mich) bei fpärlidjem 9Jtonbfd)ein recht»

fchaffen bamit abplagte, bis 311m einbredjenben Dag brei

ftlafter buchene Scheiter aus bem 23adjtobeI an bie fffahr»

ftrahe l)inauf3ufdjleppen. fftadjbem idj bann am 3Jtorgen

bas ©rünfutter früh3eitiger als fonft eingebracht hatte, fehte

idj mich 3um Schärfen ber Senfe auf ben untern Auhbaum
oor bem Schopfeingang aufg epfIahten Dengelftod unb fdjlief
bei ber eintönigen DIrbeit benn audj richtig alsbalb ein,

iebodj nidjt ohne mir oorher im Salbfdjlummer mit ber

fdjarfen ifante bes Stahlhammers ben linlen Daumennagel
blau gefchlagen, foroie bem meljrlofen Senfenblatt burd)
fd)led)t gezielte Streiche ein paar Aiffe unb 23 eitlen bei»

gebracht 3U haben. (fffortfebung folgt.)

3u lïïax Bracks Silbern.
Der 23erner SRaler 9Jtar 23rad gehört nidjt 3U ben

fiauten unb fiärmenben feiner (Silbe. Seine 23ilber rufen
nidjt in ben Saal hinaus: Seht mich an, fo toas habt ihr
nod) gar nie gefehen! 3m ©egenteil, fie halten fidj in ber
Umgebung ber ftarffarbigen unb ftarïbetonten befdjeiben
3urüd unb muffen recht eigentlidj gefudjt toerben. 2Bas
fie aus3eidjnet, ift eine geroiffenhafte, ftreng gefd)Ioffene ftom»
pofition unb ein bie gebedten fdjtoeren Farben liebenbes,
ïontraftarmes Kolorit. 23rads fianbfdjaften eignet faft
burchtoegs eine fdjioerblütige, fdjier fdjtoermütige Stimmung.
Alles Aeflamenbafte geht ihnen ab.

Umfomehr überrafchte bie 9fad)rid)t, 23rad male im
Auftrage bes SSerïehrsoereins ber Stabt 23ern ein großes
9îe!Iame=Stabtbilb für einen Sffiartfaal bes 23unbesbal)nhofes
in fiaufanne. Das 23ilb ift im oergangenen 3al)re fertig
geroorben. 2Bir bringen oben eine Aeprobuftion, bie in»
beffen, tpeil bas itolorit nur in 2Beih=Sd)tpar3tedjnif roieber»
gebenb, feine erafte 23eroertung bes Originals 3uläjjt, ba
bei ber Aeflameunrfung bie Çarbe ausfdjlaggebenb ift.
3mmerl)in Iaht fie bie Ueberlegungen bes ftünftlers erfennen,
bie bei ber SBahl bes Sujets unb bei ber Äompofition bes
Silbes tnahgebenb^ taurben. Diefe toaren natürlich 311m Seil
burdj bie Sebürfniffe bes Auftraggebers beftimmt, insbefon»
bere ftanb 3um oornberein bas lange ^format feft, ba bas

23ilb ben obern Seil einer Saaltoanb 3ieren foil, ferner
muhte ber ftünftler fidj an getniffe burdj bie Drabition gegebene
©lemente bes Stabtbilbes halten: Sern ohne bie Aare, ohne
bie 23rüden, ohne fUîiinfterturm, ohne Alpenpanorama ift

maier IKax Brack.

für ein Aeflamebilb fdjier nicht benfbar. All biefe ©lemente
liehen fid) auf bie Seinmanb bringen, roenn ber SRaler feinen

Stanbpunft auf bem hohen rechten Aareufer beim Aargauer»

z
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Auf diese Weise hättest du dein Siebenundzwanzigstes, das

nun eben doch kein Jahr ist wie ein anderes — ich meine,

dann hättest du es ^ sozusagen ^ an einem Dienstag
angetreten

Ich versprach ihr ohne viel Umstände, den Wecker auf
die von ihr gewünschte Zeit zu richten, was ich dann beim

Schlafengehen auch nicht versäumte. Nur stellte ich das

altmodige Uhrgehäuse in der Weise auf meinem Nacht-
tischchen zurecht, daß das Werk erfahrungsgemäß nach einer
halben Stunde stillstehen mußte.

Meine Mutter war indes vorsichtig genug, mich schon

kurz nach elf Uhr aus meinem Murmeltierschlaf aufzuwecken.
Sie hatte bereits Kaffee gekocht und einen verlockenden
Eierkuchen als Eeburtstagszugabe bereitet, den ich mir,
gewürzt mit ihren nochmaligen Glückwünschen, mit einer

gewissen Andacht zu Gemüte führte, wobei ich freilich einige

Beziehungen zwischen mir und einem armen Sünder heraus-

brachte, der den letzten Liebesbeweis seiner Mitmenschen
im sogenannten Gnadenmahl hinunterwürgen soll.

Die ersten Stunden meines siebenundzwanzigsten Ee-

burtstages fanden mich im Lichtungsschlag im Hinteren

Galgenholz, wo ich mich bei spärlichem Mondschein recht-

schaffen damit abplagte, bis zum einbrechenden Tag drei

Klafter buchene Scheiter aus dem Bachtobel an die Fahr-
straße Hinaufzuschleppen. Nachdem ich dann am Morgen
das Erünfutter frühzeitiger als sonst eingebracht hatte, setzte

ich mich zum Schärfen der Sense auf den untern Nußbaum

vor dem Schopfeingang aufgepflanzten Dengelstock und schlief

bei der eintönigen Arbeit denn auch richtig alsbald ein,

jedoch nicht ohne mir vorher im Halbschlummer mit der

scharfen Kante des Stahlhammers den linken Daumennagel
blau geschlagen, sowie dem wehrlosen Sensenblatt durch
schlecht gezielte Streiche ein paar Risse und Beulen bei-
gebracht zu haben. (Fortsetzung folgt.)

Zu Max Lracks Wdem.
Der Berner Maler Mar Brack gehört nicht zu den

Lauten und Lärmenden seiner Gilde. Seine Bilder rufen
nicht in den Saal hinaus: Seht mich an, so was habt ihr
noch gar nie gesehen! Im Gegenteil, sie halten sich in der
Umgebung der starkfarbigen und starkbetonten bescheiden
zurück und müssen recht eigentlich gesucht werden. Was
sie auszeichnet, ist eine gewissenhafte, streng geschlossene Kom-
position und ein die gedeckten schweren Farben liebendes,
kontrastarmes Kolorit. Bracks Landschaften eignet fast
durchwegs eine schwerblütige, schier schwermütige Stimmung.
Alles Reklamenhafte geht ihnen ab.

Umsomehr überraschte die Nachricht, Brack male im
Auftrage des Verkehrsvereins der Stadt Bern ein großes
Reklame-Stadtbild für einen Wartsaal des Bundesbahnhofes
in Lausanne. Das Bild ist im vergangenen Jahre fertig
geworden. Wir bringen oben eine Reproduktion, die in-
dessen, weil das Kolorit nur in Weiß-Schwarztechnik wieder-
gebend, keine exakte Bewertung des Originals zuläßt, da
bei der Reklamewirkung die Farbe ausschlaggebend ist.
Immerhin läßt sie die Ueberlegungen des Künstlers erkennen,
die bei der Wahl des Sujets und bei der Komposition des
Bildes maßgebend wurden. Diese waren natürlich zum Teil
durch die Bedürfnisse des Auftraggebers bestimmt, insbeson-
dere stand zum vornherein das lange Format fest, da das

Bild den obern Teil einer Saalwand zieren soll. Ferner
mußte der Künstler sich an gewisse durch die Tradition gegebene
Elemente des Stadtbildes halten: Bern ohne die Aare, ohne
die Brücken, ohne Münsterturm, ohne Alpenpanorama ist

Maler Max krack.

für ein Reklamebild schier nicht denkbar. All diese Elemente
ließen sich auf die Leinwand bringen, wenn der Maler seinen

Standpunkt auf dem hohen rechten Aareuser beim Aargauer-


	Felix Spanners Brautfahrt

